
Vorkriegsniveau.291’ Der Belegschaftsrückgang ist natürlich auch auf zahlreiche Einberu¬
fungen zum Militärdienst zurückzuführen. Die Zusammensetzung der Belegschaft dürfte
sich zwischen 1914 und 1918 ebenfalls verändert haben. Volker Ullrich nennt als wesentli¬
che „Veränderungen der Binnenstruktur der Arbeiterschaft“ während der Kriegsjahre die
Ersetzung älterer Facharbeiter durch jüngere an- oder ungelernte Kräfte, die durch ständige
Militäreinberufungen und Reklamierungen, das heißt Wiedereinforderungen von Fach¬

kräften von Seiten der Betriebe, bewirkte hohe Mobilität der Belegschaft sowie den ver¬

stärkten Einsatz von Frauen. 29 Leider sind diese Strukturveränderungen für Neunkirchen
aufgrund fehlender Quellen nicht für alle Punkte einwandfrei nachvollziehbar. Ersichtlich
wird aber die Bedeutung der Frauenarbeit. 29* Diese war vor dem Krieg, wie in der gesam¬
ten, klar männlich dominierten Branche, nahezu inexistent.
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Bei Kriegsende hingegen
arbeiteten dann auf dem Neunkircher Eisenwerk etwa 7x0 Frauen, rund 17,6 Prozent der
Gesamtbelegschaft. Im Geschäftsjahr 1917/18 waren es noch 480.300 Eine Zahl für das

Stahlwerk, also einen besonders kriegswichtigen Abschnitt, ist für die zweite Jahreshälfte
1916 zu eruieren: Von 310 ausgewerteten Personen in der ersten Schicht waren 45 (14,5 %)

296 Zahlen und Daten nach: Stadtverwaltung Neunkirchen (Hrsg.) 1955, S. 296. Krajewski be¬
hauptet, 55 Prozent der Arbeitskräfte seien zu Kriegsbeginn eingezogen worden. Siehe ebd., S. 295 f.

Diese Zahl scheint etwas hoch gegriffen zu sein. Stefanie van de Kerkhof geht in ihrer umfangreichen
Studie über Unternehmensstrategien in der Eisen- und Stahlindustrie während des Ersten Weltkriegs
davon aus, dass, trotz Ausreißern nach oben etwa in den Rheinischen Stahlwerken, durchschnittlich
25-33 Prozent aller Industriearbeiter eingezogen wurden. Diese Quote erscheint angesichts der oben
genannten zahlenmäßigen Entwicklung realistisch zu sein. Vgl. Kerkhof, Stefanie van de: Von der
Friedens- zur Kriegswirtschaft. Unternehmensstrategien der deutschen Eisen- und Stahlindustrie vom
Kaiserreich bis zum Ende des Ersten Weltkrieges (Bochumer Schriften zur Unternehmens- und Indus¬

triegeschichte, Bd. 15), Essen 2006, S. 214 f.
29 Vgl. Ullrich 1992, S. 223 ff. Zitat ebd., S. 224.
298 pjer verstärkte Einsatz von Frauen in der Produktion warwährend des Krieges in der gesamten deut¬

schen Schwerindustrie festzustellen. Am Beispiel des Saarreviers zeigt dies Nimmesgern, Susanne: In
„eiserner Zeit ...“. Lebensverhältnisse von Frauen und Mädchen im Ersten Weltkrieg, in: Labouvie,
Eva (Hrsg.): Frauenleben - Frauen leben. Zur Geschichte und Gegenwart weiblicher Lebenswelten im
Saarraum (17.-20.) Jahrhundert (Saarland-Bibliothek, Bd. 6), St. Ingbert 1993, S. 64-85, bes. S. 74-82;
außerdem Nimmesgern, Susanne: Frauen kochen Stahl. Erwerbsbedingungen von Frauen auf der
St. Ingberter „Schmelz“ in den Jahren 1849-1945, in: Saarbrücker Hefte 107 (Sommer 2012), S. 95-106,
hier S. 98 ff; Daniel, Ute: Fiktionen, Friktionen und Fakten - Frauenlohnarbeit im Ersten Weltkrieg,
in: Mai, Günther (Hrsg.): Arbeiterschaft 1914-1918 in Deutschland. Studien zu Arbeitskampf und
Arbeitsmarkt im Ersten Weltkrieg, Düsseldorf 1985, S. 277-323, hier S. 279-288. Daniel betont, dass
die meisten weiblichen Arbeitskräfte aus anderen Branchen in die Rüstungsindustrie wechselten, dass

es sich also um Arbeiterfrauen handelte, während mittelständische Frauen kaum mobilisiert wurden.
299 Zum betont männlichen Charakter der Eisen- und Stahlindustrie vgl. Welskopp 1995, bes. S. 210-
222.
300 Zahlen und Daten nach: Stadtverwaltung Neunkirchen (Hrsg.) 1955, S. 296. Zur Frauen¬
arbeit auf dem Neunkircher Eisenwerk während des Ersten Weltkriegs vgl. auch Gillenberg 2005,

S. 141. In anderen saarländischenWerken war die Frauenarbeit sogar noch weiter verbreitet. So arbeite¬

ten aufder Völklinger Hütte bis zu 1.600 weibliche Kräfte. Vgl. Nimmesgern 1993, S. 75.
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